
 

 

Predigt 

27. Sonntag im Jahreskreis 
8. Oktober 2023 

Lesung: Jesaja 5,1-7, Evangelium: Matthäus 21,33-44 
 
Liebe Gläubige, Schwestern und Brüder! 

 
   Große Enttäuschung. In 
beiden Schrifttexten ist von 
großer Enttäuschung die Re-
de. Da legt einer mit viel 
Mühe einen Weinberg an, 
der dann keine Frucht bringt. 
Und im Evangelium wollen 
die Pächter dem Gutsbesitzer 
die Ernte vorenthalten. 
   Nicht schwer zu erklären, 
dass es bei diesem Weinberg 
um das Volk Gottes geht, um 
die Kirche. Und es geht im 
Evangelium vor allem um 
die Pächter, die sich die Ern-
te aneignen wollen, die jeden 
Respekt vor dem Gutsherrn 
verloren haben. Jesus spricht 
zu den Hohenpriestern und 
den Ältesten des Volkes und 
wirft ihnen vor, wie diese 
untreuen Pächter zu sein, nur 
auf ihren eigenen Vorteil 
bedacht. 
   Diese Geschichten wollen 
Mahnung sein, Mahnung 
auch an die, die heute für das 
Gottesvolk Verantwortung 
tragen, mahnende Fragen 
auch an uns alle, ob wir die 
Früchte bringen, die sich der 
Gutsherr, unser Gott, erhofft, 
erwartet. 
   Nicht zuletzt deshalb hat 
Papst Franziskus eine Syno-
de einberufen, die hinschau-
en will auf die Nöte und 
Sorgen der Menschen. Vor 
allem aber will sie auf Gott 
hören und schauen, um einen 
Weg in eine gute Zu-kunft zu 

finden, damit die Kirche heu-
te die erwarteten Früchte 
bringen kann. Nur nebenbei: 
erstmals sind neben den 
Kardinälen und Bischöfen 
auch Männer und Frauen des 
Gottesvolkes stimmberech-
tigt bei der Synode vertreten. 
Der Papst sitzt mitten unter 
ihnen.  
   Beim Eröffnungsgottes-
dienst am vergangenen 
Mittwoch hat Papst Franzis-
kus den Synoden-
Teilnehmern einige wunder-
bare Gedanken ans Herz 
gelegt. Er erinnerte an die 
Worte Jesu, der gesagt hat: 
Ich preise dich, Vater, Herr 
des Himmels und der Erde, 
weil du das vor den Weisen 
und Klugen verborgen und 
es den Unmündigen offen-
bart hast. Ja, Vater, so hat es 
dir gefallen.“ Und dann: 
„Kommt alle zu mir, die ihr 
mühselig und beladen seid! 
Ich will euch erquicken.“ 
Jesus schaut auf Gott und 
preist Ihn. Und Er schaut auf 
die Menschen und lädt sie 
ein, zu Ihm zu kommen. 
   Und der Heilige Vater sagt: 
Mit diesem Blick Jesu müs-
sen auch wir auf Gott und 
die Menschen schauen. 
   „1. Es ist in erster Linie ein 
preisender Blick. Obwohl er 
Ablehnung erfahren und so 
viel Herzenshärte um sich 
herum gesehen hat, lässt sich 

Christus nicht von Ent-
täuschung gefangen nehmen, 
er verbittert nicht, er lässt 
den Lobpreis nicht erlö-
schen; sein Herz bleibt selbst 
im Sturm gelassen. 
   Dieser preisende Blick des 
Herrn lädt auch uns dazu ein, 
eine Kirche zu sein, die mit 
fröhlichem Gemüt das Wir-
ken Gottes betrachtet und die 
Gegenwart einer Unterschei-
dung unterzieht.  
   Der preisende Blick Jesu 
lädt uns ein, eine Kirche zu 
sein, die die gegenwärtigen 
Herausforderungen und 
Probleme nicht mit einem 
spaltenden und konfrontati-
ven Geist angeht, sondern im 
Gegenteil ihre Augen auf 
Gott richtet und ihn lobt und 
preist. Wir gehören zu ihm 
und – bedenken wir dies – 
wir existieren nur, um ihn in 
die Welt zu bringen. Und 
dies ist die Hauptaufgabe der 
Synode: unseren Blick wie-
der auf Gott auszurichten, 
um eine Kirche zu sein, die 
mit Barmherzigkeit auf die 
Menschheit schaut. Eine 
Kirche, die geeint und ge-
schwisterlich ist, die zuhört 
und in Dialog tritt; eine Kir-
che, die segnet und ermutigt, 
die denen hilft, die den Herrn 
suchen, die die Gleichgülti-
gen wohltuend aufrüttelt, die 
Wege eröffnet, um die Men-
schen in die Schönheit des 



 

 

Glaubens einzuführen. Eine 
Kirche, die Gott als ihren 
Mittelpunkt hat und die sich 
deshalb im Inneren nicht 
spaltet und nach außen hin 
niemals herb ist. So wünscht 
sich Jesus die Kirche, seine 
Braut. 
   2. Nach dem preisenden 
Blick betrachten wir den 
einladenden Blick Christi. 
„Kommt alle zu mir, die ihr 
mühselig und beladen seid! 
Ich will euch erquicken.“ 
Jesus hat sein ganzes Leben 
lang diesen einladenden 
Blick für die Schwächsten, 
die Leidenden, die Ausge-
stoßenen.  
   Dieser einladende Blick 
Jesu ist auch eine Einladung 
an uns, eine gastfreundliche 
Kirche zu sein. In einer 
komplexen Zeit wie der un-
seren ergeben sich neue kul-
turelle und pastorale Heraus-
forderungen, die eine herzli-
che und freundliche innere 
Haltung erfordern, damit wir 
einander ohne Angst begeg-
nen können. Im synodalen 
Dialog, bei diesem schönen 
„Marsch im Heiligen Geist“, 
den wir gemeinsam als Volk 
Gottes unternehmen, können 
wir in der Einheit und in der 
Freundschaft mit dem Herrn 
wachsen, um mit seinem 
Blick auf die heutigen Her-
ausforderungen zu schauen; 
um eine Kirche zu werden 
„mit sanftem Joch“, eineKir-
che, die keine Lasten aufer-
legt und allen zuruft: 

„Kommt, die ihr mühselig 
und beladen seid, kommt, die 
ihr euch verirrt habt oder 
euch fern fühlt, kommt, die 
ihr der Hoffnung die Türen 
verschlossen habt: Die Kir-
che ist für euch da! Die Kir-
che ist offen für alle, alle, 
alle“. 
   3. Brüder und Schwestern, 
heiliges Volk Gottes, ange-
sichts der Schwierigkeiten 
und Herausforderungen, die 
uns erwarten, bewahrt uns 
der preisende und einladende 
Blick Jesu davor, einigen 
gefährlichen Versuchungen 
zu verfallen: Eine starre Kir-
che zu sein, die sich gegen 
die Welt wappnet und rück-
wärts schaut; eine laue Kir-
che zu sein, die sich den 
Moden der Welt ergibt; eine 
müde Kirche zu sein, die 
über sich selbst gekrümmt 
ist. 
   Lasst uns gemeinsam ge-
hen: demütig, leidenschaft-
lich und fröhlich. Gehen wir 
auf den Spuren des heiligen 
Franz von Assisi, des Heili-
gen der Armut und des Frie-
dens. Der heilige Bonaventu-
ra berichtet, dass der Ge-
kreuzigte während des Ge-
bets zu ihm sagte: »Geh und 
bau meine Kirche wieder 
auf«. Die Synode dient dazu, 
uns dies in Erinnerung zu 
rufen: Unsere Mutter Kirche 
bedarf stets der Reinigung, 
der „Reparatur“, denn wir 
alle sind ein Volk von Sün-
dern, denen vergeben wor-

den ist, die immer wieder 
umkehren müssen zu der 
Quelle, die Jesus ist, und sich 
wieder auf die Wege des 
Heiligen Geistes begeben 
müssen, um alle mit seinem 
Evangelium zu erreichen. 
Franz von Assisi hat in einer 
Zeit großer Kämpfe und 
Spaltungen in Kirche und 
Welt niemanden kritisiert 
und sich über niemanden 
hergemacht; er hat nur die 
Waffen des Evangeliums 
eingesetzt: die Demut und 
die Einheit, das Gebet und 
die Nächstenliebe. Lasst es 
uns ebenso machen! 
   Und wenn das heilige Volk 
Gottes mit seinen Hirten aus 
der ganzen Welt Erwartun-
gen, Hoffnungen und auch 
einige Befürchtungen in Be-
zug auf die Synode hegt, die 
wir gerade beginnen, sollten 
wir uns erneut daran erin-
nern, dass sie keine politi-
sche Versammlung ist, son-
dern eine Zusammenkunft im 
Heiligen Geist; kein polari-
siertes Parlament, sondern 
ein Ort der Gnade und der 
Gemeinschaft. Der Heilige 
Geist bricht dann oftmals 
unsere Erwartungen, um 
etwas Neues zu schaffen, das 
unsere Vorhersagen und un-
sere Negativität übertrifft. 
Öffnen wir uns für ihn und 
rufen wir ihn an, die Haupt-
person, den Heiligen Geist. 
Und lasst uns mit ihm unter-
wegs sein, im Vertrauen und 
mit Freude.“
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